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^ DerMnnat ^
BLICK INÄSSHCDIE WELT

Von Ernst Schiirch

Unter den außenpolitischen Wolken
gedeiht die innere Gesundung der Völker
nicht nach Wunsch. Rußland läßt immer
noch eine Millionenarmee aus den besetzten

Gebieten leben, während Amerika
überstürzt sieben Millionen « Boys
heimgebracht» hat, so daß Eisenhower vor der

Störung des Gleichgewichts in der Machtwaage

warnen mußte. Die für
Kriegsrüstungen angewandten Mittel werden der
Friedensrüstung entzogen. Die Luft ist
verpestet durch die Uneinigkeit in den

Hauptfragen des Friedens und durch die
Sensation von immer gräßlicheren
Erfindungen des wissenschaftlichen Massenmordes.

Eine Einigung, die wirklich durchgreift,

über die Atombombe ist gerade so

nötig wie ungenügend, um den Frieden zu
bringen. Der Verzicht auf die Gaswaffe
hat den Krieg auch nicht verhütet. Die
neueste Konferenz der Außenminister in
Paris ist eingeleitet worden durch
Polemiken aus Moskau, wie sie sonst eher
einen Kampf ankündigten.

In USA schlug der Ubermut der
Gewerkschaftsgebieter gegen die wirtschaftliche

Vernunft aus; in Europa schädigt
eher eine pessimistische Unlust den Aufbau.

In Frankreich hat die Flucht in die
Stadt und vor der schweren Arbeit die
Wirtschaft stark von ausländischen
Arbeitskräften abhängig gemacht — eine
Warnung auch für die Schweiz. In
besetzten Ländern zersetzt die Not alles, was
sie nicht zusammenschweißt. Ein deutscher
Polizeileiter sagte uns, es herrsche ein
geldloser Güterverkehr wie noch nie; er
beruhe aber einseitig auf der Nachfrage:
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«Jedes sliehlt jedem jedes.» Auch
schweizerische Liebesgaben waren nicht immer
sicher vor Einbrüchen in Bahnwagen. Ein
britischer Hauptmann aus der Gegend um
Hamburg sprach entsetzt über die feindselige

Haltung von Deutschen gegen
Deutsche in Gegenwart der feindlichen
Besetzung. Das sei kein Volk! Die Deutschen

seien ein hoffnungsloser Fall. Im
Glück würden sie den andern, im Unglück
sich selbst zum Verderben. Ihre gute Seite
sei einzig der Arbeitsgeist. Solche Urteile
sind viel zu allgemein, aber als Zeichen
der Zerrüttung doch zu beachten.

Daß die Reue über die eigene Schuld
in der Hungersnot nicht recht aufkommt,
braucht uns nicht zu wundern. Gegenwärtige

Lebensangst ist stärker als Erinnerung
an gewesenen Frevelmut, besonders wenn
Kinder und andere offensichtlich Unschuldige

zu leiden haben. Nun geschieht von
denen, die vor der Welt die Macht und
damit die Verantwortung haben, immer
noch vieles, was dem Frieden widerspricht,
und neue moralische und materielle Trümmer

häufen sich. Schon fängt man im
Volk der Mitte mit dem Gedanken zu
spielen an, daß man sich beim fortdauernden

Zwist unter den Siegern mit Vorteil
dem Meistbietenden anschließen könnte.
Deutschlands Zentralstellung ist
europäisches Schicksal geblieben. Entweder
hält es die west-östlichen Gegensätze
auseinander, oder es führt sie im Gegenteil
hart aneinander.

Das Verhängnisvollste ist das Hin
und Her in der Besetzungspolitik und ihre
deutliche Umwandlung in eine gegenseitige

Sicherungsstrategie.
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